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Politische Uebersicht
Deutschland.

Der Kaiser hat am Freitag die erste Hofjagd
nach seiner Rückkehr aus Süddeutschland abgehalten
und zwar in der Schorfhaide. An der Jagd nahm
u. A. auch der König von Sachsen theil, welcher am
Donnerstag Abend in Berlin eingetroffen war und
im Königlichen Schlosse Absteigequartier genommen
hatte.

Die am Donnerstag stattgefundenen Urwahlen
zum preußischen Abgeordnetenhause standen diesmal
selbstverständlich im Mittelpunkte des allgemeinen Jn-
teresses. Einen vollständigen Ueberblick dieser ersten
Wahlen, bei denen bereits die eigentliche Entscheidung
ruht, während die Wahlen der Abgeordneten selbst
nur mehr Formsache sind, wird man wohl erst nach
einigen Tagen gewinnen können und nur aus den
meisten größeren Städten dürfte die Entscheidung
alsbald bekannt werden. Von diesen zieht natürlich
die Haupt- und Residenzstadt Berlin die Aufmerk-
samkeit in besonderem Grade aus sich, nicht nur, weil
hier der Kampf zwischen den politischen Parteien von
jeher am schärfsten geführt worden ist, sondern auch,
weil diesmal die nationalliberale Partei zum ersten »
Male selbstständig in den Wahlkampf eingegriffen hat.
Der Ausgang dieses Unternehmens wird jedenfalls
darthun, inwieweit man künftig von der vielfach be-
zweifelten politischen Existenzberechtigung der gemä-
ßigten Parteien in der Reichshauptstadt wird sprechen
können. Jm Uebrigen läßt fich von der nunmehr
beendigten preußischen Wahlbewegung sagen, daß sie
sich im Allgemeinen in maßvollen Schranken bewegt
hat, da große, politische Schlagworte fehlten, welche
sonst die Massen zu erhitzen pflegen; vielleicht gestat-
tet dieser Umstand einen Schluß auf eine verhältniß-
mäßig ruhige und deshalb ersprießliche Session. �
Jn Berlin sind mit vorigem Sonntag endlich auch
die kirchlichen Ergänzungswahlen zum Abschluß ge-
langt. Das Gesammtresultat derselben ist ein für
die Kirchlich-Liberalen nicht besonders günstiges, denn
es sind etwa 107 sreisinnige Kirchen-Gemeindebeamte
und 115 positiv-kirchliche Candidaten gewählt worden
und haben die Kirchlich-Liberalen in den die Berliner
Parochien vertretenden Körperschaften also nicht mehr
die Majorität.

Der braunschweigische Staatsminister GrafGörtz-
Wrisberg ist von Camenz und Berlin am Dienstag
Mittag wieder in Braunschweig eingetroffen. Eine
nach Tausenden zählende Nienschenmenge bereitete dem

Rittmeyer versicherte dem Grafen Görtz-Wrisberg des
unbedingten Vertrauens der Bürgerschaft, welches ihn
alle Schmähnngen vergesseu lassen möge. Der Mi-
nister dankte in bewegten Worten und betonte, man
habe keine bessere Wahl treffen können, als diejenige
des Prinzen Albrecht, man möge demselben das näm-
liche Vertrauen entgegenbringen, als dem Regent-
schaftsrathe Zum festlichen Empfange des neuen
Regenten sind seitens der braunschweigischen Behör-
den und Vereine alle Vorbereitungen im vollen Gange.

Die preußische Generalsyiiode ist am Dienstag
geschlossen worden, nachdem von ihr vorher auch das
Relicteiigesetz, bete. die Fürsorge für die Wittwen
und Waisen der Geistlichen, genehmigt worden war.

Jn den auswärtigen Beziehungen des deutschen
Reiches bildet der Streit mit Spanien wegen der
Carolinen-Jnseln fortgesetzt den »dunkeln Punkt«
Nach wie vor lehnt Spanien die Anerkennung der

iwieder mehr in den Vordergrund. Alle neuerlichen
Minister einem stürmischen Empfang; Bürgermeisters

deutschen Ansprüche auf diese Jnseln entschieden ab,
wie die spanische Antwort aus die legte Note des
Reichskanzlers vom I. October klar besagt. Höch-
stens will fich Spanien dazu verstehen, die Caroli-
nenfrage einer neuen internationalen Conferenz, nach
dem Vorbilde der Congo-Conferenz, zu unterbreiten;
von der Vermittelung des Papstes ist in der spani-
schen Antwortnote tnerkwürdiger Weise gar nicht die
Rede. Obwohl erst die jüngsten Nachrichten von den
Carolinen -Jnseln wiederum bekunden, daß Deutsch-
land speciell bei Besetziing der Jnsel Yap den Spa-
niern unzweifelhaft zuvorgekommen ist, so bleibt Spa-
nien hartnäckig dabei, daß seine Ansprüche die älte-
ren seien und legt außerdem die Bestimmungen der
Congo-Conferenz in einer geradezu lächerlichen Weise
zu seinen Gunsten aus. Unter diesen Umständen
bleibt eben nur der legte Appell an die ja auch von
Spanien im Prineip angenommene Veruiittelung des
Papstes übrig; hoffentlich wird es letzterer gelingen,
die Wolken, welche die Beziehungen zwischen Deutsch-
land und Spanien so lange schon verdunkeln, wieder
zu entfernen. 

Dänemark.
Die Feindseligkeit, mit welcher in Dänemark die

radieale Partei der Regierung gegenübersteht und die
Bevölkerung gegen die Staatsgewalt aufzuwiegeln
sucht, hat in den Kopenhagener leitenden Kreisen
längst den Gedanken wachgerufen, die Zügel der Re-
gierung ftrasfer anzuziehem Augenscheinlich ist die-
sem Gedanken durch das gegen den Ministerpräsidenz
ten Estrup begangene Attentat Leben verliehen wor-
den. Der Staatsrath hat nämlich ein provisorisches
Gesetz über die Bildung einer unter dem Kriegsmini-
ster stehenden militairisch organisirten Gensdarmerie
erlassen. Jn den Motiven zu diesem Gesetz wird
daraus hingewiesen, daß die Civilbehörden unter den
jetzigen Verhältnissen in Dänemark öfters in die Lage
kommen könnten, militairische Hilfe zu requiriren und
es solle daher ein militairisch organisirtes Gensdar-
merie-Corps errichtet werden, eigens, um die Civil-
behörden in der Aufrechterhaltung der öffentlichen Si-
cherheit, Ruhe und Ordnung und bei Handhabung
der bestehenden Gesetze zu unterstützen. Ein weite-
res Gesetz bewilligt den Communen für außerordent-
liche Polizeiausgaben einen Staatszuschuß

Frankreich.
Für Frankreich tritt, nachdem die Wahlen und

ihre Aufregung vorüber sind, die ledige Tonkinaffaire

aus Tonkin eingelaufenen Nachrichten lassen erkennen,
"daß die nach langwierigen, blutigen Kämpfen kaum
befestigte Herrschaft der Franzosen aufs neue bedenk-
lich erschüttert ist und daß in erster Reihe die Schwarz-
flaggen, trotzdem, daß deren Banden schon unzählige

fMale zersprengt worden find, den Franzosen das Le-
iben immer wieder sauer machen. Erst in voriger
sWoche hat um den im westlichen Tonkin gelegenen
-Platz Thaima ein hartnäckiger Kampf zwischen den
Franzosen und den Zchwarzflaggen stattgefunden,
·welcher allerdings mit der Niederlage der letzteren
endete; auch chinesische Deserteure haben an diesem
Gefechte in den Reihen der Schwarzflaggen theilge-
nommen. Auch aus Conchinchina konnnen fortgesetzt
schlimme Nachrichten und der Massenmord einheimi-
scher Christen scheint daselbst bereits zum System ge-
diehen zu sein. Endlich soll auch der Ausstand in
Annam immer bedenklicher um sich greifen. Die
äußerste Linke und die Rechte in der französischen

Jnserate werden für die Dienstag-Nummerbis spätestens Montag Vormittag 11 Uhr und fürn d - Nummer bis spätestens Freitagittdie S o nn ab eVorm· ag ll Uhr angenommen.1885.

Deputirtenkammer werden daher schwerlich verfehlen,
in der bevorstehenden Session die precäre Lage der
Franzosen in Ostasien zum Vorwand heftiger An-
grifse gegen das Cabinet Brisson-Freycinet zu nehmen.

Valkanhalbinseb
Der gordische Knoten der Balkanfrage soll also

von einer echten, wirklichen BotschaftenConferenz �-
keiner bloßen ,,Vereinigung« � in Constantinopel
gelöst werden. Die äußeren Umstände sind diesem
Beginnen nicht ungünstig, namentlich steht die Einig-
keit der drei Kaifermächte außer allem Zweifel da,
Jtalien scheint gegen ihr Programm keinen erstlichen
Widerspruch erheben zu wollen und die Westmächte
haben, wenngleich mit einigen Clauseln, gleichfalls
ihren Beitritt zur Conferenz erklärt· Außerdem schei-
nen anch Serbien und Griechenland vorläufig Ruhe
halten zu wollen, zumal da erst dieser Tage dieser-
bische Regierung auf die gemeinsame Note der Groß-
mächte die Versicherung ertheilt hat, daß ihr der Ber-
liner Vertrag heilig sei und daß sie den Mächten
vertraue. Nun, zum Losschlagen ist es ja auch im-
mer noch Zeit! �

Die Rede des Kaisers von Oesterreich beim Em-
pfang der Delegationen wird fegt auch vorn ,,Jour-
nal de St. Påtersbourg« in bemerkenswerther Weise
glossirt· Das officiöse Blatt wünscht, daß diese
Sprache in Sofia, Belgrad und Athen verstanden
werde und daß die Uebereinstimmung der Cabinete
sich bald auch auf der Constantinopler Conferenz be-
kunden möge. Die Vorbehalte einzelner Mächte wür-
den hoffentlich bald vor der Erwägung schwinden,
wie sehr eine einheitliche Action geboten sei. Das
,,Journal de St. Påtersbourg« erinnert weiter daran,
wie sich derartige Vorbehalte so verhängnißvoll bei
der Schiffsdemonstration vor Dulcigno· und in Egyp-
ten bei der Niederwersung der Revolution Arabi Pa-
schas erwiesen hätten. Diese Thatsachen seien zu
neuern Datums, als daß fich die Erinnerung daran
nicht aufdrängen sollte·

Provinzielles.
Oel-Z, 21. Oktober. sWahlversammlungJ Des

allgemeineren Jnteresses wegen bringen wir nachstehend einen
ausführlicheren Auszug aus der vom Herrn Seniinarlelirer
Stiefel in der am Sonntage stattgefundenen Urwälslev
Versammlung gehaltenen Programmrede. Derselbe äußert
fich zunächst dahin, daß der Grund, warum er sich labe
bereit finden lasse-s, zu Gunsten der liberalen Sache eine
Kandidatur anzunehmen, der sei, daß er mit Gesinnungs-
genossen in der "cht übereinstimme, daß für die gedeih-
liche Fortentwickelung des Staatslebens eine starke Mittel-
Partei, die fich zusammensetze aus gemäßigt-liberalen Ele-
menten, die sich gleichmäßig fern halte von reactionären
sowohl, als von radicalen Tendenzen, nothwendig sei, Die«
selbe soll einen Damm bilden gegen die immer stärker her«
vertretenden rückschrittlichen Strömungen, sie soll aber auch
eine Garantie dafür bieten, daß die von der Landesver-
tretung geforderte Mitwirkung an den gesehgeberischen Auf-
gaben des Staates geschehe ohne eine vom starren Partei-
standpunkte diktirte Voreingenommenheih maßvoll und den
realen Verhältnissen Rechnung tragend. Wir kranken schon
jetzt im politischen Leben an dem immer heftiger werden-
den Widerstreit der extremen Parteien, der das Volk nicht
zur Ruhe kommen läßt und der einer stetig fortschreitem
den Entwickelung des staatiichen Lebens nur hinderlich ist;
die Aufgabe der Mittelpartei muß es sein, die Gegensätze
auszugleichen und nach beiden Seiten hin vermittelnd ein-
zuwirken. Es ist dies freilich keine angenehme Sache;
denn von der einen Seite wird ihr Unklarheit in ihren
Zielen, von der anderen Unbestimmtheit in ihrem Wollen
und was sonst noch mehr vorgeworfen, wie denn in der
Regel gerade der Vermittler den größten Undank erntet, aber
die Partei muß fich hierdurch nicht irre machen lassen, ist sie
nur in sich geeinigt und stark und bewahrt sich ihre Unab-
hängigkeit und Selbständigkeit nach jeder Richtung hin, so



mag fie solche ungerechtfertigten Vorwürfe gelassen ertragen.Das Volk in seiner großen Masse hat keinen Sinn für
Fraktionspolitih die durch die Wahlbeivegung erzeugten
und oft mit großer Bitterkeit geführten Kämpfe sind oft
von den Agitatoren nur künstlich erregte, und je größer
zuvor die Erregung, desto größer nachher die Erschlaffung,
die leider dann zu einem Jndifferentisiniis einer Theil-
nahmlosigkeit führt, welche im Interesse eines gesunden
politischen Lebens nicht tief genug zu beklagen ist.Als den Haiiptersolg der von uns eingeleiteten Be-
wegung würde ich es erachten, wenn durch dieselbe eine
Saat ausgestreut würde, die in der von mir bezeichneten
Richtung für die Zukunft Frucht trüge, wenn dieselbe dazu
beitrüge, daß die nach rechts und links versprengten Ele-
mente wieder um das gemeinsame Banner einer gemäßigt-
liberalen Mittelpartei gesammelt würden.

Meinen politischen Standpunkt betreffend, so ist der-
selbe schon einigermaßen gekennzeichnet durch meine Zuge-
hörigkeit zur nationalliberalen Fraktion des Landtages in
den Jahren 1873-77. � Wenn ich auch zugeben muß,
daß diese Partei in Folge der veränderten Wirthschafts-
politik des Fürsten Reichskanzlers und der nachmaligen
Zufammeiisetzung im Hause, insbesondere auch in Folge
der Secession eine etwas andere Gestalt gewonnen hat, so
bleiben doch immerhin die Grundprinzipien, auf denen die
Partei beruhte, für mich noch heute dieselben. Was die
Partei für die Einheit des deutschen Reiches, für den
Ausbau des Rechtsstaates, für die Sicherung der ver-
fassungsmäßigen bürgerlichen und politischen Freiheit ge-
than, das ist eine Errungenschaft, die zu wahren ich noch
heute als die Aufgabe einer gemäßigt-liberalen Partei erachte
und alle Bestrebungen, welche auf eine Schmälerung der
verfassungsmäßigen Rechte oder auf eine Rückkehr zu ver-
alteten Formen gerichtet sind, gleichviel von welcher Seite,
muß sie mit Entschiedenheit bekämpfen. Jch meine, diese
Grundanschauungen sind auch viel zu viel in das Volk
eingedrungen, als daß sie von irgend einer Seite, sei es
durch radicale oder reactionäre Bestrebungen wider ver-
wischt werden können, und wenn erst die politische Ent-
täuschungoder Verbitterung wieder einem ruhigen Urtheil
werden Platz lassen, so werden sie sich allenthalben wieder
Geltung verschaffen, auch hier in diesem Wahlkreise Es
ist eine alte Erfahrung, daß die Gegensätze sich wachrufen:
je mehr die eine Seite nach rechts drängt, desto mehr
treibt die andere nach links, schließlich aber merkt man
doch, daß man hier, wie dort auf eine falsche Fährte ge-
rathen ist und kehrt zur goldnen Mittelstraße zurück.

An der veränderten Stellung der Mittelpartei trägt,
wie gesagt, die veränderte Wirthschaftspolitik Schuld, eine
Politik, die zur Zeit meiner parlamentarischen Thätigkeit
kaum in ihren ersten Anfängen bestand und deren Trag-
weite wohl damals kaum jemand absehen konnte. Noch
fegt ist dieselbe in ihren Wirkungen nicht zu übersehen,
aber es ist mit Jhnen als mit einer Thatsache zu rechnen,
und es wäre politisch thöricht, dieselben zu übersehen oder
fie fhstematisch anfechten zu wollen. � Was die eingeleitete
social-politische Gesetzgebung anbetrifft, so mußte diese kom-
men, wenn wir nicht den Gefahren einer socialen Revo-
lution entgegengehen sollten, und es ist ein Hauptverdienst
unseres leitenden Staatsmannes, daß er diese Gefahren
rechtzeitig erkannt hat und mit klarem Blick und fester
Hand eine sociale Reform auf gesetzlichem Boden herbei-
zuführen bemüht ist. ·- Auf dem Boden, der nun einmal geschasfen ist, gilt
es Stellung zu nehmen, und es ist nauientlich an mir,
die Stellung zu kennzeichnen, welche ich den gesetzgeberischen
Aufgaben des Staates gegenüber einnehme. Es handelt
fich hier in erster Linie um diejenigen Aufgaben, welche
von der Staatsregierung der Landesvertretung überwiesen
werden. Dabei möchte ich vor allem der Ansicht entgegen-
treten, als ob der Landtag dem Reichstage gegenüber nur
von ganz untergeordiieter Bedeutung wäre. Vergessen wir
doch nicht, daß unserm Staate in dem neuen deutschen
Reiche die Hauptrolle überblieben ist und daß die Ver-
ivaltung unseres Staates in hervorragender Weise an der
Entwickelung der inneren Einrichtung des Reiches betheiligt
ist. Und wer weiß es, ob nicht grade an diesen Landtag
die schwerwiegendsten und einschneidendsten Fragen heran-
treten können. Speziell aber für unsere Wahlbewegung
und unsere Parteibildung sind diese Landtagswahlen von
hoher Bedeutung, handeln wir so, als wenn von ihnen
alles abhinge, und wir werden damit auch am besten für
unsere Zukunft gesorgt haben. � Die Aufgaben des Land-
tages bewegen sich vorzugsweise auf drei Gebieten: Staats-
haushaltsetat und Steuern, Verwaltungsreforni und Kirchen-
und Schulgesehgebung �- Die erste Frage, die an den
Landtag herantritt, betrifft die Steuern und das preußische
Defizit: �- Für gewöhnlich schreibt man den Stand unserer
jeyigen Finanzen den großen Ausgaben für Heer und
Flotte zu« Jch möchte da einer gewissen Uebertreibung
entgegentreten. Jn den legten 5 Jahren betrug die ordent-
liche Ausgabe für Heerwesen und Flotte des Reiches 338
Millionen, den Jahren 72-76: 284 Millionen, sie sind
also gewachsen um 54 Millionen; die einmalige Ausgabe
ist in den legten Jahren etwa auf der Höhe von 38 Milli-
onen stehen geblieben, es ergiebt dies also eine Gesammt-
zunahnie von ca. 100 Millionem Die Gesammtbedürfnisse
sind aber seit 79 um ca. 270 Mill. gestiegen, und da man
annehiiien·kann, daß an der Verdoppelung der Bedürfnisse
des preußischen Staates die Reichswehr kaum mittelbar Theil
nimmt, so· kann also die Steigerung nur zurückzuführen
sein auf die Fülle von wirthschaftlichen Aufgaben, welche
andre Staatsregierung herangetreten sind. Sagen wir es
gleich hier offen heraus: Die Erhaltung einer starken
Heeresinacht erscheint uns nothwendig, und es ist kein
nothwendiges Opfer zu scheuen, um damit die Unabhängig-
keit des Vaterlandes gegen alle Wechselfälle zu sichern.
Eine starke Macht ist die beste Bürgschast für den Frieden,

sie niuß erhalten werden, auch wenn es schwere Opfer
kostet Mit dieser unserer Gesinnung steht es sicher
nicht ini Widerspruch, wenn wir auch bier zu sparen suchen,
wo es sich um Dinge handelt, von denen der Kern unsrer
trefflichen Heeresverfcissiiiig nicht betroffen wird. � Wenn
wir nun die bedeutende Steigerung der Gesammtbediirst
nisse also zum großen Theile auch zurückzuführen haben
auf das, was in wirthschaftlicher Beziehung geschehen, so
scheint es mir, als sei dies nur eine ganz naturgemäße
Folge, daß höhere Aufgaben auch höhere finanzielle An-
forderungen an uns stellen, und ist sonst die Wirthschafts-
politik eine gesunde, so beweist diese Steigerung der Aus-
gaben nur, daß eine fortschreitende Eultureiitivickeluiig
stattgefunden hat. Zu solchem Zwecke aber müssen eben
die Niittel beschafft-werden, denn ebenso wenig wie niaii
in einer Genieinde kargen darf, wenn neue wichtige An-
lagen geschehen solleii, ebensowenig darf ich dem Staat
verweigern, was er braucht. Es kommt nur wesentlich
darauf an, wie die Mittel beschafft werden sollen. Es
hängt niit dieser Angelegenheit unsre Zoll- und Steuer-
politik zusammen. Dieselbe darf in ihren Grundlagen als
abgeschlossen betrachtet werden, und es bleibt eben zu
wünschen, daß man sie -� abgesehen von einzelnen Aen-
derungen, welche die sich herausstellende Nothwendigkeit er-
heischt, �- als abgeschlossen betrachte, nicht neue Beun-
ruhigungen in Handel und Wandel hineintrage und ins-
besondere auch weiteren Belastungen der Unbemittelten
Klassen Einhalt thue. � Aber dieses System hat die Probe
noch nicht bestanden, versagt vielleicht gerade da, wo es
gilt, und darum ist es nothwendig, daß wir neben den in-
directen Steuern uns die directen als Grundstock unserer
Finanzen erhalten. Die Meinung, daß die directen Steuern
zu Gunsten der indirecten gänzlich aufgehoben werden
sollten, besteht wohl schwerlich noch, und auch das, was
Fürst Bismarck von dem Executor sagte, bezog sich doch
immerhin nur auf die unteren Klassen. Eine Reforni aber
der directen Steuern ist durchaus nothwendig. Freilich ist
aber diese Reform eine sehr schwierige. Es kommt vor
allem darauf an, daß bei der Besteuerung thunlicljst nach
dem Gesetze der ausgleichenden Gerechtigkeit verfahren
werde, daß diejenigen der Lasten ani wenigsten zu tragen
haben, deren Schultern am wenigsten zu tragen im Stande
sind, daß Geistesarbeit nicht in dem Maße besteuert werde,
wie mechanische Arbeit, daß die Mittel, welche einnial auf-
gebracht werden müssen, auch dauernd aufgebracht werden,
so daß sich damit ein- für allemal rechnen läßt. Eine ge-
rechtere Vertheilung der Einkommensteuer ist durchauswünschenswerth, denn bis jetzt wird eigentlich nur der Be-
amte, was sein amtliches Einkommen betrifft, genau für
Heller und Pfennig eingeschätzh und es niuß ein Weg ge-
funden werden, auch das bewegliche Kapital stärker heran-
zuziehen. Es hat dies gewiß seine Schwierigkeiten, zumal
bei dem jetzigen Einschätzungsmodus bei dem schwer zu
führenden Nachweis, daß und in welcher Höhe solches vor-
handen ist; aber es muß sich ein solcher Weg finden lassen,denn wer da eine Rente bezieht von seinem Kapital, al
eine Rente ohne Arbeit, warum soll der besser daran sein,
als der, welcher sein Einkommen bezieht durch die Arbeit.
Das bewegliche Kapital ist deni Agrarbesitz, dem Hansbesitz,
dem Gewerbe gegenüber im Vortheil; denn es geht leer
aus, während jene besteuert werden. Eine erhebliche Ein-
nahnie könnte auch durch Erhöhung der Vranntweinsteuer
im Reiche erzielt werden, wobei ich den kleinen landwirth-
schaftlicheii Breniiereien gern alle Riicksicht gewähren möchte",
und dadurch würde wiederum auch dem Staatshaushalts-
etat eiiie bedeutende Erleichterung zu Theil. Es fehlt vor
alleni an einem bestimmten System in der Reform. Die
Ueberiveisungen aus dem Reiche an die Einzelstaaten auf
Grund des ersten Verwendungsgesetzes bis auf das Gesetz
Huene beruhen auf durchaus schivankenden Grundlagen und
geben keinen Anhalt für eine bestimmte Reform. Um die
höhere Belastung auf der einen Seite zu rechtfertigen,
machte man auf der andern Seite kleine Geschenke, es ist
dies gewissermaßen eine Politik von Fall zu Fall, aber
keine Reform. Unser Etat, der gegenwärtig eine Höhe von
1�/4 Milliarde erreicht, mahnt in der That, ob wo eine
neue Forderung an die Landesvertretung herantritt, diese
erst ernstlich prüfe, ob sie unabweislich nöthig ist und daß
die Lasten auch entsprechend der Leistungsfähigkeitvertheilt
werden. Nicht minder nothwendig ist eine Reform der
Eommunallasten Diese sind zum Theil abhängig von der
Staatssteuer, und eine Reform dieser bedingt sogleich eine
Reform jener. Diese Reform muß sich darauf richten, daßein Theil der Lasten den Communen abgenommen und
daß zum andern ihnen ein Ersatz geboten werde. Es be-
zieht sich dies ganz besonders auf die Schullasten, Armen-
lasten und Abgaben für die Verkehrswege Wo in den
einzelnen kleineren Verbänden die Lasten ungleich sind,
trete der höhere Verband ein. Es ist zu bedauern, daß die
Worte des Herrn Cultusministers bei der Berathung des
Gesetzes Huene nicht die gewünschte Beachtung gefunden
haben; denn gerade zur Verminderung der Schullasten
hätten diese Ueberweisungen bestimmt sein sollen. Wenn
nun einmal im landwirthschaftlichen Jnteresse der Kornzoll
für unumgänglich nothwendig erklärt worden, so wäre hier
eine recht geeignete Gelegenheit gewesen, auch die wieder
zu entlasten, die jene Besteuerung am nieisten trifft. Wenn
der Staat den Volksschiilunterricljt obligatorisch macht, so
ist die allein richtige Consequenz, daß derselbe auch nicht
besteuert werden darf. Keine Steuer erscheint unbilliger,
als gerade diese. Auch unser Armenwesen bedarf sehr der
Verbesserung. Es hängt damit zusammen eine Revision
des Gesetzes über den Unterstützungswohnsitz welches be-
deutende Mängel hat. Diesen Mängeln muß abgeholfenwerden, aber in einer Weise, daß das Prinzip der Frei-
zügigkeit aufrecht erhalten bleibt. Auch zur Erleichterungder Armenlasten sollten die Mittel aus dem Gesetz Huene
verwandt werden, mindestens erschiene mir das angezeigter,

�0u 
O

als wenn sie zur Vernciiideriiiig derjenigen Conimuiiab
steuer dienen, die hauptsächlich auf den Schultern der Be-
sitzenden ruhen. �- {Bau die Angelegenheiten der Verkehrs-
niittel anbetrifft � Straßen, Wege 2c. �� fo stehen diese
ini engsten Zusammenhange· mit dem Werthe der Liegen-
schaften, und es wäre doch wohl das Natürlichste, wenn
der Staat durch Zuivendiingeii Hilfe leistet, die er aus den
Grund- nnd Gebäudesteuerii entnimmt. � Die Reformen
der Staatssteuern und Eommuiialsteiiern sind eine ohne
die andere nicht gut denkbar, und letztere eigentlich wieder
nicht ohne eine entsprechende Gemeinde-Verfassung. Dies
führt mich auf das Kapitel der Verwaltungs-Reformen. -�
Die Gesetzgebung in dieser Richtung hin begann bereits zur
Zeit meiner parlamentarischen Thätigkeit; heute sind acht
Jahre vergangen, und noch heute ist die Selbstverwaltung
nicht auf alle Provinzen ausgedehnt, und eine entsprechende
Landgeineiiide-Ordnung fehlt uns gänzlich. Mit ihr hätte
eigentlich die Verwaltungs-Reform beginnen sollen, jeden«
falls aber bleibt dieselbe ohne sie ein Bruchstüch Der
Schwerpunkt der gegenwärtigen Genieinde-Ordnnng liegt
im Großgriindbesih Auf die geeignete Eiiiordnung der
großen selbständigen Gutsbezirke wird Bedacht zu nehmen
sein. Ein reformbedürftiger Punkt im Selbstverwaltungs-
gesetze ist auch das Verhältniß der Polizeigewalt zu dem
Selbstverwaltungskörpeu Durch jene kann unter Umstäii-
den die Selbstverwaltung illusorisch werden, wie Redner
an einem Beispiel beleuchtet; es muß dies Verhältniß ein
gesetzlich bestimmt geregeltes werden. �- Bezüglich der
Kirchengesetzgebung betont Redner, daß er fiir volle Ge-
wissens- und Religionsfreiheit für alle Bekenntnisse ein-
trete. Jn dem Streite zwischen Kirche und Staat mag
die scharfe Grenze von beiden Seiten nicht inimer inne·
gehalten worden sein, und namentlich in diesem Punkte
kann so leicht die Leidenschaft wachgerufen werden. Der
Friede zwischen Staat und Kirche ist ein dringendes Be-
dürfniß, ihn voll und ganz herbeizuführen, muß eine Haupt-
sorge sein, und es geschehe unter allseitiger Beachtung des
Satzes: Dem Staate, was des Staates ist, der Kirche,
was der Kirche ist. Redner wendet sich hierauf zur Schul-
gesetzgebuiig, verlangt ein Schul-Dotationsgesetz, welches
das Verhältnis; der Schullasten unter wohlwollender Be-
rücksichtigung der Leistungsfähigkeit der Jnteressenten regeln
soll und verwahrt sich gegen die etwaige Meinung, als
wolle er im Hause zu Gunsten seiner Standesgenossen Jn-
teressenpolitik treiben, was ihm als Einzelnen übrigens
auch gar nicht möglich fei. � Anknüpfeiid an diesen Punkt,
legte er dar, daß die Politik der conservativen Partei in
vielen Stücken doch eine solche zu Gunsten der Interessen
der Großgrundbesitzer sei und widersprach der Behauptung,
als seien die Jnteressen des Großgriindbesitzes identisch mit
denen der kleinen ländlichen Besitzeix Das Verhalten
gegenüber der Branntweim und Zuckersteuerfrage, das
Verhalten bei der Verwendung der Mittel durch das Gesetz
Huene, das Verhalten bei dem Lehrer-Pensionsgesetz, das
Verhalten bei der Jagdordnung liefern hierzu Beläge, und
auch die Kornzölle, wenn sie thatsächlich der Landwirth-
schaft dienen, sie kämen doch wohl in erster Linie dem
Großgrundbesitz zugute. � Der Fürsorge für Verbesserung
der Lage der kleinen Gewerbetreibenden wende er seine
volle Sympathie zu, nnd er glaube in seiner Stellung als
Vorsitzender des hiesigen Gewerbevereins oft genug Zeug-
niß davon abgelegt zu haben. Daß er das Heil für den
Handwerkerstand nicht in der Rückkehr zu deii alten Formen
erblicke, spreche er offen aus, er ist gern bereit, diese Be-
strebungen zu unterstützeiy falls es gelänge, ihm den Be-
weis dafür zu erbringen, daß hierdurch geholfen werden
könne. Die Lage des Handwerks hänge doch schließlich
von ganz anderen Faktoren ab, es ist uninöglich, unser
gegenwärtiges Fabrik, Maschinen- und Verkehrswesen und
und den internationalen Handel zu negiren und auf das
Jahr 1885 das Jahr 1586 folgen zu lassen. Man möge
weniger von der Hilfe des Staates erwarten, als vielmehr
von der Selbsthilfe. Selbst ist auch hier der Mann und
auf dem Gebiet der produktiven Genossenschaften könne
sowohl für Landwirthschafh als auch für das Kleingewerbe
noch viel geschehen, überhaupt sei manches in dem Rahmen
der gegenwärtigen Gewerbegesetzgebung noch zu bessern,
wenn man nur ernstlich wolle. Zum Schlaf; versichert
Redner, daß er, wenn man ihm ein Mandat anvertrauen
wolle, er für Ausübung eines solchen auch die volle Kraft
einsetzen werde, und daß dies die Wähler auch von ihrem
Vertreter verlangen können. Er stehe in seiner königss
und verfassungstreuen Gesinnung Keinem nach, und schon
seine amtliche Stellung leiste Bürgschaft dafür, daß er nicht
eine Politik treiben werde, die sich in Widerspruch setze zu
der von ihm gelobten Treue zu König und Vaterland. Die
gemäßigt-liberale Partei kommt der Staatsregierung mit
Vertrauen entgegen, sie ist gern bereit, sie in ihrem gesetz-
geberischen Wirken zu unterftühen, und wird alle die Auf-
gaben, die der Landesvertretung überwiesen werden, rein
sachlich und mit steter Beachtung des Wohles des großen
Ganzen prüfen, ohne alle Voreingenommenheit Die
Politik, die sie erstrebt, ist eine praktische, den realen Ver-
hältnissen Rechnung tragenbe. ch halte fest an der Zu-
versteht, schloß der Redner, daß diese Auffassung von der
Mehrheit der Wähler in Stadt und Land getheilt wird
und daß diejenigen, welche nach Lage der Sache sich bis-
her zu einer der extremen Parteien gehalten haben, sich
nunmehr mit uns auf diesen Boden vereinigen werden.
Daß ich mich in dieser Zuversicht nicht täusche, können Sieam 29. d. Pl. und am 5. November beweisen. Nun denn,
so beweisen»Sie es! _  ,,Locomotive.«!

�- Die ,,Schles. Ztg.« schreibt: »Aus verschie-
denen kleineren Garnisonorten unserer Provinz sind
in letzter Zeit Meldungen über angebliche Verhand-
lungen dcr Militärbchörden mit Communen oder
Privatem betreffend die Erwcrbung größerer Trrrains



handlung bestritten hatte.

zur Anlegung neuer Excercierplätzg ergangen. Mit
Bezug hierauf kann berichtet werden, daß es aller-
dings die Absicht der Armeeverwaltung ist, sämmt-
liche Excercierplätze der Truppentheile zu vergrößern,
soweit diese Plätze in ihren Größenverhältnissen nicht
mehr den Anforderungen entsprechen, welche fegt an
die Ausbildung der Truppeii gestellt: werden müssen.
Während früher für ein Bataillon ein Platz, von
etwa 500 Schritt, für ein Jnfanterie-Regiment ein
solcher von 800 Schritt Länge und Breite für aus-
reichend betrachtet wurde, wird fegt für das Bataillon
ein Platz von 750 Meter Länge und 500 Meter
Breite, für das Regiment ein solcher von 1500 Nieter
Länge und 1000 Meter Breite gefordert, ein Raum,
den man früher für Brigade- und Divisions-Exer-
citien beanspruchtr. Es liegt nun aber durchaus
nicht in der Abficht der Heeres-Verwaltung, mit der-
artigen Ankäufen von Terrain rasch vorzugehen, son-
dern es wird ihr vorläufig genügen, im Bereiche
eines jeden Armeecorps mehrere größere Plätze zu
besitzen, auf welchen dann auch andere Garnisonen
ihre Uebungen abhalten können«

Liegnitz, 29. October. Der Fleischergeselle
August Riedel aus Neundorf Kr. Bunzlau, welcher
am Freitag den 23. d. vom hiesigen königl. Schwur-
gericht wegen Raubmordes zum Tode verurtheilt
worden ist, hat, wie wir erfahren, von seinem Ge-
wissen dazu getrieben, nunmehr ein Geständniß da-
hin abgelegt, daß er den Plan, den alten Auszügler
Thomas aus Armadebrunn zu ermorden, um sich in
den Besitz. der beiden Ochsen zu setzen, welche er von
Thomas jun. in Armadebrunn gekauft, und Geld
zu machen, schon kurz hinter Armadebrunn gefaßt,
also die darauf folgende That mit voller Ueberlegung
ausgeführt habe, was er in der Schwurgerichtsven

Riedel soll vollständig
über die Unthat zerknirscht fein und gebeten haben,
ihn der landesherrlichen Gnade zu empfehlen.

Görlitz, 28. October. Jn unserm Stadttheater
erlebte gestern das neue Stück unsers Landsmanns,
des bekannten Lustspieldichters G. v. Dieser: »Der
Bureaukrat« feine erste Ausführung und bestand die
Probe sehr gut. Vom Publikum wurde es sehr
freundlich aufgenommen; allgemeiner Beifall wieder-
holte sich oft, und der Verfasser wurde schon nach
dem zweiten Acte und dann im Laufe des Abends
noch mehrmals stürmisch gerufen und, als er auf
der Bühne erschien, unter donnerndem Applaus durch
Lorbeerkränze ausgezeichnet.

L o k a! e s.
Namslau. Bei der am 29. October stattge-

fundenen Urwahl wurden folgende Wahlmänner ge-
wählt: I. Bezirk:

I. Abtheilung Herr Bürgermeister Katze,
» Particulier Langner.

2. � � Conditor Koschwitz.
3, � Kaufmann Kofchwitz,

,, Rendant Trautmann
II. Bezirk:

I. Abtheilung Herr Lehrer Benedix,
Kaufmann Lange.

2, � f,� Kaufmann Gottschalk,
,, Rector Kittelmann

Z· » ,, Pfarrer Mysliwiec,
,, Stadtsecretair Zucht!

III. Bezirk:
1. Abtheilung Herr Landrath Klö r,

,, Amtsrichter B r ä u e r.
2. ,, ,, Maurermeister Noth,

» Kaufmann Fa lti n.
3. � � Pastor Nitranskhs

» Fabrikbesitzer M ü l le r.
IV. Bezirk:

I. Abtheilung Herr Maurermeister Kirch n er,
» Rentmeister S ontag.

2. » ,, Rentier P o h l ,
« Pastor Schwa r h.

3, » ,, Polizeiwachtmstr. Philipp,
» Nagelschmiedemeister H e i nze.

�� Seine Majestät der Kaiser haben Allergnädigst
geruht, demBezirksfeldwebel a. D. Herrn Neute rt hier-
selbst den Character als Seconde-Lieuteriant zu verleihen.

Vermischt-es.
�� Jn Grätz, Provinz Posen, hat sich ein neuer

schrecklicher Unglückssall in Folge unvorsichtigen Um- de
ganges mit einer Schießwasse zugetragen Ein Ober-

tertianefder höheren Schrilaiiftaltz ein fleißiger und
hoffnungsvoller junger Mann von circa 16 Jahren,
Sohn des im Dorfe Kobylnik wohnhaften Pächters
des dortigen Probsteivorwerkes Rutkowskh hat seine
Schwester, ein Mädchen von circa 14 Jahren, er-
schossen. Man erzählt, daß er mit einem alten
Terzerole, weiche?» mit Erbsen geladen gewesen sei,
gespielt habe; dabei habe sich dasselbe entladen, und
der Schuß sei dem Mädchen in den Kopf gegangen,
so daß sie in kurzer Zeit eine Leiche war.

�� Jn Ueckermünde starb 104 Jahre alt eine
Veteranin aus den Befreiungskriegety die Wittwe
Fasten. Sie hatte als Marketenderin des 1. pom-
merschen Dragonerregiments die Feldzüge von 1806
bis 1815, darunter die Belagerung von Danzig und
die Schlachten von Leipzig und Waterloo, mitgemacht
und war Ehrenmitglied des Kriegervereins ihrer
Heimathstadt.

� sEiiie merkwürdige Uhr] ist im Berliner
Panoptikum ausgestellt. Die Uhr, das Werk eines
Braunschweiger Mechanikers Namens Adolph Horen-
burger, verursachte eine Arbeit von 10 Jahren. Die-
selbe weckt in verschiedenen Zimmern und zündet
gleichzeitig durch eine Weingeistlampe ein Licht an,
kocht unter Musikbegleitring Kaffee und zeigt dann
wieder unter Niusikbegleitiing in verschiedenen Zimmern
an, daß der Kaffee fertig ist. Außer der Stunden-
zahl schlägt die Uhr �/4, Ue, 3/4, repetirt und zeigt
das Datum an mit Berücksichtigung des Schaltjahres.
Endlich dient sie auch als Normaluhr, um elektrische
Zifferblätter in. Bewegung zu setzen, und meldet 24
Stunden vorher, daß sie aufgezogen werden muß.

� [Saß Ende der Tournüre.] DieMänner-
welt und ein glücklicherweise beträchtlicher �- Theil
der Frauenwelt ist der Prinzessin Marie von Däne-
mark, geborenen Prinzessin von Orleans, zu lebhaftem
Dank verpflichtet. Bei der auf Schloß Eu stattge-
fundenen kirchlichen Trauung erschienen nicht nur
die Braut, sondern auch sämmtliche weibliche Gäste
ohne jenes abscheuliche Anhängsel, das statt des fran-
zösischen Wortes Tournüre vielleicht am besten und
��- unverfänglichsten mit ,,Sattelkissen« wiedergegeben
werden kann. Nach diesem von so maßgebender
Seite gebrachten Beispiel wird sich die vornehme
Welt jetzt beeilen, das Sattelkissen abzuwerfen, wel-
ches nur noch von Dienstmädchem Scheuerfrauen ge-
tragen werden wird. Mit der von einigen Spreu-
lanten genährten Hoffnung, das Sattelkisten werde
sich wiederum zum Gehkorb entwickeln, ist es nun-
mehr verbei, und wir werden uns vielleicht wieder
einmal an dem Anblick menschenwürdiger Frauen-
gestalten erfreuen können.

Zne OitcebkingslitndenNovelle von M. Gerbrandh
 Fortsetzung.! 
Nachdruck verboten.
17. Kapitel.

Es war schon ziemlich spät, als Alexander an
Arthurs Seite in seine Villa zurückkehrte. Er hatte
den jungen Mann mit sich genommen, uzn die mor-
gige Angelegenheit mit ihm zu besprechen. Alphons
war noch nicht in das Elternhaus zurückgekehrt. Der
Bote, den Arthur ihm nachgesendet, um ein Rencontre
mit Herrn von Stockhausen zu verhindern, hatte ihn
weder in der Wohnung dieses Herrn, noch bei irgend
einem seiner anderen Bekannten getroffen. � Man
hatte unterdessen begonnen, Herrn Wolter darauf
vorzubereiten, daß sein Sohn Alphons ,,Schuldenhal-
der« die Officierstellung werde aufgeben müssen. �

Die Diener des Starkow�schen Hauses befanden
sich größtentheils, wie es schien sehr beunruhigt, am
Eingang der Villa. »Was soll das beißen?" fragte
Alexander, der etwas gereizter Stimmung war, mit
Stirnrunzeln. Die Diener wichen zurück, nur die
Haushälterin näherte sich ein wenig und murmelte
etwas von der ,,gnädigen Frau«

,,Es ist nicht nöthig, die gnädige Frau von un-
serer Ankunft zu Benachrichtigen�, sprach Starkow,
mit seinem Gast auf die Thür zuschreitend.

»Wir glaubten �- Verzeihung, gnädiger Herr!
� wir glaubten, die gnädige Frau sei mit Ihnen«

»Mit mir? Nein!« entgegnete Starkow kühl.
Dann, mit einem plötzlichen Heben des Kopfes,
blickte er die gute Frau einen Moment starr an,
wandte sich jedoch wieder und trat mit Arthur in
n Salon.

Man hatte ja erwartet, den Raum leer zu finden;

auch wich das Arrangement um kein Haar breit
von der gewohnten Unordnung abjz die Leonie für
fashionable galt. Was war es denn, was dem Heim-
kehrenden plötzlich das Gefühl feiner Störung, einer
Verödung wachriefs Hkzzfzspzzjj

Die Haushälterin war gefolgt, um Licht anzu-
zünden. Alexander trat hastig in den Schatten zu-
rück, aber er sah, daß die Hände der Frau zitterten,
und ihr unsicherer Blick mehrmals den seinen zu be-
gegnen suchte.

»Wie war�s, Arthur«, sprach er schnell, als
jene hinausgegangen, ,,mein Sohn �� ja, Felix
war bei  Sud!?

»Gewiß, Valerie ging hinaus, ihn zu Bett zu
bringen, als wir hierher aufbrachen.«

Alexander athmete tief auf. ,,Entschuldige einen
Augenblick«, sagte er, wieder mit Selbstüberlegung
und ergriff die Lampe, um sich in das anstoßende
Zimmer zu begeben.

Es war der Speisesaal, und von dort aus ge-
langte man in Leonie�s Gemächer. Als er das Eß-
zimmer durchschritt, fiel sein Blick zufällig auf das
Buffet, das stets mit dem prächtigen Silberschatz
seiner Faniilie prangte: es war seiner werthvollsten
Stücke beraubt.

Starkow preßte die Lippen zusammen, stand
einen Moment regungslos, ging zu der Thür zurück,
durch die er eingetreten, verschloß sie und ebenso die,
durch welche er den Raum verließ.

,,Schande, Schande« murmelte er.
Leonie�s Zimmer war verschlossen, aber der Schlüs-

sel seines Arbeitskabinets öffnete auch ihre Thür.
Er blieb ans der Schwelle stehen, fah in das wirre
Durcheinander von umherliegenden Kleidungsstückety
leeren Hutschachtelm verstreuten Briefen hinein, und
eine brennende Röthe schlug jäh wie eine Flamme
über sein Gesicht

Auf dem Toilettentisch lag ein versiegeltes Schrei-
ben. Er nahm es, betrachtete mit spöttischem Lä-
cheln die Adresse und steckte es in die Brusttaschr.
Den Jnhalt wußte er nun, ohne hineinzusehen.

Dann begab er sich in sein Arbeitszimmer. Er
durfte keinen Schlüssel anwenden, um hinein zu ge-
langen, man hatte ihm die Mühe erspart. Leonie
hatte von ihrem Rechte als Hausfrau Gebrauch ge-
macht, das zeigte auch der offene Sekretär ihres
Gatten. Alexander trat näher und warf einen Blick
auf die durchwühlten Fächer. Einen Moment deckte
er, einem Gefühl der Scham des Abscheues folgend,
die Hand über die Augen. O, dieses Leben hatte
er einst geliebt! � Dann jedoch mußte er unwill-
kürlich auflachen. Nicht aus Bitterkeit, sondern weil
er objektiv genug war, die Weisheit des Schicksals
anzuerkennen, das einen Knoten an dessen Lösung
sein Verstand sich oft vergebens abgearbeitet, so ein-
fach entwirrte, so sehr einfach und Leonies Charakter
so ganz angemessen, daß Alexander meinte, es hätte
seiner ganzen ehrlichen Naivetät bedurft, um diesen
Ausweg nicht vorauszusehen. «

»Und eine Last kann ich mir vom Herzen wälzen:
Vor Mangel sind sie geschützt!« sprach er zu sich
selbst, sinnend das einzige Goldstück betrachtend, das
man, wahrfcheinlich aus Preschen, zurückgelassen hatte.
»Ein Glück, daß ich die Mittel zum Arrangement
der Weehselangelegenheit nicht auch hier deponirte,
denn Leonie wäre unedel genug gewesen, uns sammt
und sonders in dieser kleinen Klemme stecken zu lassen.
�- Doch da kommt Arthur wie es scheint«

Starkow verschloß schnell das Bureau, bevor der
junge Mann das Zimmer betrat.

»Bist Du hier, Alexander?« fragte Arthur, den
die Verstörtheit des ganzen Hauses nun auch ange-
steckt zu haben schien. 5

,,Valerie schickt uns soeben dies«
Er nahm aus einem Couvert einen Zettel, den

Starkow sofort als denjenigen erkannte, der vorhin
Richard Hausmann abgegeben worden und von dem-
selben wahrscheinlich im Wolterschen Hause vergessen
worden war. Er enthielt die Worte:

»Herr Alphons Wolter sehr lange bei Herrn
»von Stockhausen verweilt. Endlich Beide an-
,,scheinend im besten Einvernehmen das Haus ver-
,,lassen und zwar Herr von Stockhausen in Civil,
,,sein Gast in der Gardeunisorm Stockhausens
»Sie begaben sich in die Villa Station». Werde
»den Weg von hier zum Bahnhos überwachen. ««

P· L«



,,Paul Sucht, das Factotum nnd der Spion Haus- theker R. Brandts Schweizerpillen  erhältlich e Schach-- « s· - t « tel M. l in den Apotheken! ein weisses Kreuz in rothemman� ß &#39; "Harte mnbur� »Und Ich ? Feld und den Namenszug R. Brandts trägt und weise
 Forts. solgt.! alle anders verpackten zurück.

 Empfehlung! Hiinern  Kreis Wohlau,
Rgbz. Breslau!. Apotheker R. Brandts Schweizerpil-Ien haben mir ausserordentliche Dienste geleistet, indem
sie mich von meinen langen chronischen Leiden und
Gelenk - Rheumatismus gänzlich befreit haben. Ich
werde Ihre Pillen aufs Wärmste weiter empfehlen.
Wilhelm Richter, Schiefer- und Ziegeldeckerineister.

Man versichere sich stets, dass jede Schachtel Apo--

Jzelianntmueliung
Unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachutig vom 17. d. M. bringen wir hiermit zur

öffentlichen Kenntniß, daß der im November 1881 seitens der 1. Wählerabtheilung zum Sladtver-
ordneten gewählte Herr Maurermeister Kricke wegen andanernder Kränklichkeit sein Amt als Stadt-
verordneter niedergelegt hat.

Es ist deshalb für den Ausgeschiedenen Seitens der l. WählewAbtheilung ein Ersatzinann
zu wählen, dessen .Amtsperiode bis alt. 1887 läuft.

Termin hierzu wird gleichzeitig mit den bereits anberaumten regelmäßigen Ergänzungs-

Wahlen auf 
Ndittwoch den 25. November er. Vormittags �i211 Uhr

im Rathhause anberaumt und sind somit zu vollziehent
a! Seitens der III. WählerMbtheilnng  Vormittag 8 Uhr! 3 Ergänzungswahlen auf einen 6-

jährigen Zeitraum.
b! Seitens der II. WählevAbtheilung  Vormittags 10 Uhr! 2 Ergänzungswahlen auf einen S-

jährigen Zeitraum.
c! Seiiens der l. WählevAbtheilung  Vorniittag �/z11 Uhr! 3 Ergänzungswahlen auf einen 6-

jährigen und 1 Ersatzwahl auf einen Ljährigen Zeitraum. »
Name-lau, den 28. October 1885.

per Zuagistrat
Bekanntmachung.

Die Erhebung der Beiträge pro November er. findet
Sonntag den 1. November er. Nachmittag 3 Uhr

im Herbergslokale statt.
Namslau, den 28. October 1885.

Der Vorstand der Ortskrankenkafse der Schuhmacher.

Bekanntmachung
Die Erhebung der Beiträge pro November er. findet
Sonntag den 1. November er. Nachmittag 4��b Uhr

im Gastlokale des Herrn Paul Koschwitz, Ring, statt.
Name-lau, den 28. October 1885.

Der Vorstand der Ortskrankenkasfe der vereinigten Handwerker.

Sonntag den I. November or. Nachm. 4 Uhr:

Wahlmänner-Versammlung in Namslan
im Hötel zur goldenen Frone.

lllandidntenredr des Mittel. Skminarlklirerg Herrn Kiesel auø Oele.
Das Fomite der gemäßigt-liberalen Partei.

Betheiligung von Nichtwahlmännern ist erwünscht.

Kirchlcche Nachrichten.
Am Reformationsfeste �2. Somit. nach Trinit.,

1. November cr.! predigen in hiesiger evangeL Kirche:
Vorm. A. Polnisch: Pastor Nitranskrx

B. Deutsch: Pastor Schwere.
Nachm: Derselbe.
Collecte für die Gustav-Adolph-Stiftnng.

Anitswoche des polnischen Pastors.

» Evangelischer _
9JEann-er= u. Junglmgs-Verem.

Montag den 2. November
Abends 8 Uhr:

Nachfeier des Reformationsfestesk
Vortrag des Herrn Pastor Schmutz.

Dampfsrlsiixidemiihle
empfehlen zum Schneiden von Hölzern in
Längen bis 15 Meter.

Richter & Schmidt.

Jiukmbaelier Bier,
l3 Flafchen für 3·Mark,

« Todes-Anzeige.
Heut Vormittag 9�/z Uhr verschied

nach langen schweren Leiden unser innig
geliebter Sohn

Georg
im Alter von 6 Jahren 4 Monaten 22
Tagen, was wir hiermit allen Freunden
und Bekannten tiesbetriibt anzeigen

Namslau, den 29. October 1885.
Horn, Oberwachtmeister und Frau.

Beerdigung: Sonntag Nachm 3&#39;/z Uhr.

Werzlielien Dank
allen denen, welche bei der Beerdigung meiner
lieben Frau durch das zahlreiche Grabegeleite ihr
die leiste Ehre erwiesen haben, insbesondere dem
Herrn Pfarrer Misliwiec für die trostreichen
Worte am Grabe und den Mitgliedern der hie- «sigen Stadtkapelle für die Trauermusib 17  » fn. Pistole. F �für� s« . "r

Oeiangbiidper, tathol.  Bebetbiicher, Mike-Bist,
Hausfegem 20 lafchen für 3 Wiarh

sowie Kalender pro 1886
empfiehlt in großer Auswahl 

Osc. Haasler.
frei ins Haus empfiehlt

Georg Weiss.

Gewinst: Den 25. October Emma, T. des Wirth-
schaftsinsp. Wende in Jauchendorh den 27. d. Mist. Jda
und Wilhelmine, Zwillingstöchter des Dachdecker Walde in
PolnaMarchwitzz den 30. d. M. Hermann Heinrich Max,
S. des Maschinenivärters Heinrich Sümpfe hier, geborenden 21. b. Mts

Gctratch Den 25. October der Arb. Joh. Robert
Pauliiiski zu Wilkali mit Rosina Marie geb. Bottek, z. Z.
in Diensten zu Deutsch-Piarch1vitz.

 Mitarbeit: Den U. October der Schuhmachermstrz
Carl Emmrich hiers., alt 64 J. 8 M. 16 T; den 27. Oc-
tober die unvereheL Jnwohneriii Johanna Albrecht, geb.
Maerta  starb im hies. Kr.-Krankenhause!.

as cvaugelifklie Pfarramh

Wohlgemeintcs Heirath gesuchl
Ein gut situirter Herr von Stand und Bil-

dung, 35 Jahre, Christ, unverheiratheh welcher
vermöge seiner 10jährigen gesellschaftlichen Stel-
lung eine sichere Existenz nnd ein jährliches Ein-
kommen von fünf Tausend Mark hat, mit voll-
ständig elegant eingerichteter Wohnung, sucht da
er allein dasteht, eine Lebensgefährtiii von Ver-
mögen oder jährlichen Nente. Auf edles Gemüth
und Charaktereigenschaften wird dabei mehr als
auf Schönheit und Figur gesehen. Junge Damen
oder. kinderlose Wittwen bis 30 Jahr, resp. Eltern
oder Vormiinden werden häflichst ersucht, Briefe
vertrauensvoll unter H 24734 a. d. Annonex
Exped von Haasenstein a« Vogler, Bres-
lau, zur Weiterbeförderung einzusenden Diskre-
tion! Ehrensache!
�

-..:« I«- ««

Die

Galat-ullligarretlljaiidlung 
von J. Schreiber, Ring I8,
empfiehlt ihr assortirtes Lager der beliebtesten
Marken, sowie die anerkannt guten Tabake
der Fabrik von Carl Brunzlow in Berlin
einer geneigten Beachtung.

lllierlcljlzsistlje Sleilclkoylenrima Aiarkery
in Wagenladungen werden sehr billig geliefert
�m� A. störmer.

ljiYlä nasclsinen
werden sauber

_ «  Und
r« »-  l » - ;;»sz�·�-.:."�«T««-«-J v Von!

reparirt
mit neuen einzelnen Theilen und ganzen
Werken, sowie Maschitien älteren Systems, denen
Selbstspuler und Spulauslösungen fehlen,
mit diesen letzteren versehen.

J. Schczuka.

42 Stiitlr augrangirle älterer
stehen sofort billigft zum Verkauf bei

A. Störlner.
Heut Srotmabend Ell-end

Eis-»bemessen. 
G. Lorenz.
Heute Sonnabend

Rehabendbrot,
wozu freundlichst einladet 

Müller,
Gastwirth in Böhmwitz.

Zum »
Fanzvergnugem

auf Sonntag den l. November ladet freund-
lichst ein W. Brecher.

"wenn ziseuage.



�gßeifage zu Alt. 85 des Fztlamglauer HtadtbkattesÆ
Namslam Sonnabend den 31. October 1885.

Der hiesige St. Vincenz-Fraiien-Verein beabsichtigt iin Monat Novem-ber wiederum zu dem bekannten guten Zweck T eine Verloosung H zii magäeburger sauertwklkf
veranstalteii. Alle Freunde und Wohlthäter des Vereins werden gebeten, sich durch f« Pf« m Pl»
Abnahme von Loosen und durch Geschenke zur Vekloosuiig an dem guten Zwecke zu magdeßurger sauergiirkien
betheiligeit an ygksjand dkg ykkkjnk empfing und empfiekillt .

Die diesiahrige Rubenabnahme «· G� man� �&#39;-
ist vom 25. September erö�net. _ n·
Um Störungen zu vermeiden, ersuchen wir unsere Herren  »·   neues:

Interessenten, bei unserem Vertreter Herrn Kaufmann Schneider «; Erz» wieder kekchfkchassokkikkz
die Rübenlieferungeii Tags» zuvor stets anzumelden, damit Eisenbahw  Ich empfehlewaggons rechäeitigst beschafft werden können. · is. · P 001190, 3111x1199,

reuzburgcr Zuckerfabrik.   .s;s «sz««3.Psp"F«:..««.»?.,3;«9"
-�:·��···��"� ·�":�"«· ·"·«:··  - i.� «. zu verschiedenen Preisen, je

nach Qualität und halte mich
den geehrten Consumenten
bestens empfohlen.

laube ich mir noch ganz beson-
bete auf mein Lager

feiner Chocoladen
und garant. reiner Cacaos
� aus den renommirtesten Fabriken �
aufmerksam zu machen.

Germaninshrogerie
Oscar Tietze,

Bahnhofstrasse.

»» - »Es»  »« Meinen werthen Kunden«, -  S» "m: �n�. die ergebene Mittheilung das; ich meinen
IDYLXFHIFÆFCEZHE früheren Gehilfen Herrn Tentschert aus
5°. �v "°°�° 51° «« meinem Geschäft entlassen habe dasselbe
blöden� Verpackung� F�. M jedoch in ganz derselben Weise wie früher

weiter führe und stets« bemüht sein werde

E. Langer, uokkiksekaui
Möbel, Bau- uns; Kunst-Tischlereiemp e seine

Großen Mittel-Magazine.
Breslau Ring I6 und Sehweidnitz.

Eine große Anzahl Niusterziinmer stets vorräthig.

· «· « · « x Etiquette in täuschender Weine
herzustellen. Die Packen des lehren Stollwerckülchen Fabrikate: tragen den vollen Namen des Fahrt·

durch tüchtige Gehilfen mir das bisher ge-
 _ �- schenkte Vertrauen weiter zu bewahren.
kanten und kennzeichnen sich die Verkaufsstellen durch ausgelegte Firmen-Schilder. 

"«.;«-;-.&#39;P?«·-s · · ·
Ferner zeige ich ergebenst an, daß ich

Grase Æotterie zu Weimar I885. am»,
"· K« Haararbeiten �x· 10. Becember d. J.
 und fomende Taga anfertige, und bitte um gütigen Zuspruch.

Haupttreifer i. W. v. HVchUchtUUgsVVll

20,000 Mark. Wes-»Im«-Barbiev und Haarschueidcgeschiifu

IF� Fünftausend Gewinne. R Einem hochgeehrten Publikum von
· l1 Loose Stadt und Land erlaube mir, mich zur

Mark Loose a l Mark »« «, Um« Mark
  sind. uberall zu haben m den durch Placate kennthchen Verkaufs- Anfertigung

von Kränzen u. Guirkanclen
F. A. Schrader, Haupt-Debit, Hannover, Gar Pa0kh0tstr.29. 3� °��1�1°�9�°��v �m� �°�71����1° pmtpteund billigste Bedienung.

Achtungsvoll
�Photographie- u. Poesie-Album, Flora Ackermann.

haben �Q nach Denrchfjcht rund Anleitung de« l» �Eng?� mtnftet� NB. ZUV BcqUcmlichkcit des mid! beehrenden
Schriftchens »Der KrankenfreunM durch eiusaqe J S c h r e I b m a p p e n  5B115Hf11m5z_ habe am HUUse  meiner
Zsåtåtxixttegllsäeseiåtxlchgsksczw   Schreibunterla e� Wohnung einen Klingelzug anbringen lassen.nieder Ing, versäumen, fiel! bes Heine Bnch von s - - -- g « M M bewährte u, appro-
YF1-··i·e:-M3i73z-·szk·i·is:·z·s·i··i3 szznizskzzzzkzzizziiuziz  Visitenkartentaschchen etc. 911118 Agnus hiktesympatheiische

z« Zuspnzunsz �m�, oh» zog« z« empfiehlt in großer Auswahl und natürliche egyptische Geheimnisse für Mens en
92 T  47 o o - und Vieh, 4 Bändchen 3 Mark. Geheim!!! ses  von Berlin, Berliiig berühmte und berüchtigte

Häuser, 2 dicke Bände, 3 Mark. Bosko, dase  e  e e Die der Frau Böttchermeister Arndt zuge- Zauberkabineh 2 Mark. Mnsenklängq aus
s. » fügte Beleidigung und zwar wegen Verleumdung Deutschlands Leierkasten  sehr humoristisch!, 1 Mk.md stets Vorrathjs i« d« . nehme ich zurück und leiste Abbitte. Zu beziehen von R. Jacobs Buchhandlung,

0191132 ich?� VUchdkUckckccs Bertha Voelzkr. Magd-Murg.



. , , Engros-Offerte!Das große PclznmatelpLager Dr. Mann&#39;s Miuraine-Essenznon
II! Kütfchticv Ri tle I! · « PI t bl«ckl" llb3:28 M.  93cm�, ßresr�u, aäg n ra etnae u !r zur augen i tchen unfe! aren

Stillung aller rhetttiiatischeit Schtnerzeky a Flacon
grüne Röhrselte, parterre, I. und II. Etage, 1 DIE, �Rabatt 33% Wo.

Ytiimiirt in der ,,gsrtjkesisthett Gewerbe� auf?lZndustrie-g;tusstetkttitg« in Zzreskau 1881, smportcÆeikpfknllzeemp e ! : - - °
HerreInNerzPelze . . . von 40 Thln an Neueste modernste Da-  Thce! ätztlkch VEWVDUOI für LUUgCUJ Braut--
Herren-Geh: n. Reife- nieubaretts u. Hüte von St» ihn. an HAISZ Ylsthslsw Und Hutttkkskllksz Ä Packek 1 Mk«-G Pel . . . . . .  von 25 Thltx an Grcäsze sklttseztthlv.Dattieii- RUbUtt ZZVED «s0-

omptoiw Hans« un e z- artiitnreu in OJagkvsssielzröcke . . . von 10 Thlv an Zobel u. Elltardetz Iierzz
HerreinSchlafPelze . . von 12 Thln an Skunks3- u. Flug-Muffen von 5 Thaler an d b �.1 ..
LivrtiesPelze für Kutscher Eisvogelz Luchsz mache: u. VI« c« euUmtcn Schspsscfn d« Pro-g . .und Diener . . . . . . von 15 Thln an Bären-Muffen . . . . . von 5 Thaler an vmz !K.edoc« dmch Gele9e".h".t«3k««f z« Spott-
Elegante Damen-Pelz- Wafchbär- und Scheitelaffem prettzestitfåfälz åwsllcNiäntel . . . . . . . von 162js Thln an Muffen . . . . . . . . . von 2�/2 Thlr· anTheater- Ban-u.Cou- Feh-, Visasuz imitiktcSku-1ks- G s «eertssjiadmäiitel für und GenottewMuffen . . von 21»Thaler an

FFLZTII OTHER-HEFT?  10 Ihn.  äiisxktsjtlktiiukx.i : : E211 itääiåkx II? sssssssssssssgkezfszssszs pp» send« 2 Mss  Ei»» » . , ! estatigt die beste WaareDamen-Pelz-Jacken . . von 6 Thaler an Pclz-Teppiche . . . . . von 2 /2 Thlr. an R .guszsäcke . . . . . . . . . von 1&#39;/2 Thlr. an Über�? Helhnlsss
chlittendecken und verfchiedene Pelzmiitkem YDatnewGeh- u. Reise-Pelz-»Aiäiitel, Vreslau, Malergasse 30.

Pelz-Dolmans»nach den neuesten OJiodellen, mit echtem Sammet und Setdenrtpa Woll- Bei hohem Loh» wird eine
rips und damasctrten verschiedenen Stoffbezügeu mit Pelzfutter und Pelzbesatz Zu extrafeinen Bestellungett kann ich dem geehrten Publikum mit den edelsten Pelzgatttttttgeit wie
virgiiiisetje Seeottey sibirischeii und amerikanisehen Zobeh Baum- und Stein-
marder dienen. �- Gleichzeitig empfehle mein reichhaltigen Lager ntoderner Herren- und zum sofortige« Ankrikk für augwzkkg gesucht» Z«

dit· d VlDanien-Pelzbezngstvffe, sowie fertiger Pelzbezüge zum Verkauf. Für alle aus» meinem erfragen i» d» Expe W» · ·
Lager bezogenen Gegenstände übernehme jahrelange Garantie, da sämmtliche Sachen «
meine eigenen Fabrikate und keine Handels-Artikel sind. Uinarbeitiiiigeti und « ·Niodernisiruiigeii alle: �klggegentftänbe, wenn dieselben auch nicht von mir gekauft
sind. werden in meiner eigenen Werkstatt am billigsten und rcellsten ausgeführt. Aus- «» sucht Z« NEUIUHV 1886wahlsendnngen werden bei ungefährer Preisangabe und Aufgabe von Referenzeit ohne Z,
Spesenberechnung portofrei zugesandt, dagegen ohne Referenzen nur gegen Poftnachnahitte
und ist der Umtattsch jederzeit gestattet. Bei Bestellttngeit von Herrenpelzeii bitte als Maß ZIHUiStlJUV
die Riickeitbreite und Armellänge, bei Damenpelzen eine Kleidertaille beizufügen, wo ich als:  « n «dann die Garantie für gut passend übernehme. Um alle an ntich gerichteten Aufträge  2 SchUhUtaCIergefeUeU-- » - - - ·- s - ,   8Mittelarbeiter!
iäiigkikmiii TiizikäimzFILZFTUITHFIYLITTFTIIFTLLLTLOTZPEIILFET«"«"dsch«st« �mm0 Be« Erde» dassssssds Vsschästigsissg bei

Extra-Bestelluugen werden innerhalb 12 Stunden prompt ausgeführt. Ilücker.
Ring 35. M. Boden, Ksfskhskkkk Breslain Ring 35. Ein Knabe,

welcher Lust hat die Konditorci nnd Pfefferküelp
lerei zu erlernen, kann bei mir bald oder später
in die Lehre treten. caks ANY, -

Konditou
von

Dommerich G Co. in Baokaa-1Vlagåehakg.   Knabe,
��:� welcher Lust hat die Bäckerei zu erlernen, kann

Anker- Cichorieu ist ein trockkeuegg lichtbrauties Pulver aus gewastijenen Zäiagdetiurger bald in die Lehre treten bei
Ciiijorienszsurzecn hergestellt und zeichnet sich aus» durch sein Aroma, Reinheit im Geschmack und G» Ijkz9, Väckekxnejstez
Ausgiebigkeit _ � � » , , ,

Yntietsgittjorien ist der beste im Handel befindliche Cichorien und zu kaufen m Packeten �Ü!� Uwbktkes ZUMUSV UND ·2 Losks
von 125 g zu 10 »F, und von 250 g zu 20 »F, in fast allen besseren Geschäften. M« Kvst sofort z« Vskgebetli WLB U! der  E?

peditiou d. Bl. zu erfahren.
it L008 nur eine Mark. Hauptgew. 25000 Mk. Gold. [Vermiethung.] Eine Johann? ist zu ver-

; - _ � . iniethett und I. Januar zu eziehen eiE Yckansktftfachungs Gewlnn P 13H� . C. Müller, Chaussee-Aufseher.
« Dem Bankhause I� Hauptgewinn, 01110 80100110 531110 [Vermiethung.] Eine Parterre-Stube nebst
2 c | H &#39; t BERLIN W» wer�! 25-000 Mark- Alkove vornheraus ist zu vermiethen und zumk ar »Hu] zes Unter_den Linden 3- 1 Gewinn im Werthevon 10000 Mk. Neujahr zu beziehen bei

haben W1r den General-Deblt unserer 1 dm » dm « » 5000 » Robert Kufchh Kjrchstraße»
. GrPssen _ I II&#39; " II« "  " [Vermiethung. sEine Wohnung, bestehend« � &#39; � � ans« 3 Stuben, Küche und dem nöthigen Beige-

[l .1] l �T- [l  I II· � IF« " sggg  s Laß, ist zu vermiethen und NeujahrLzu beziehens &#39; » &#39; � · ei orenz.2 dt0.V e 500 Mk. = 1000« Preis PTO L003 1 Mk· �1 LOOSS 10 Mk! 20 dto. � J» 100 ,, = 2000   f dsVermietlåungJ Zwdtei klelitte Wohnungen
« 50 die. . 50 - 2500 « - in zu vermiet en und bal zu eziehen bei- Zlehung - 150 dto. ,: 30  = 4500   W. Heinrich, Krakatierstr.

am n» II· 12, November, 150 am« » » 20 » J 3000 » ««.··;L [Vermiethung.] Eine Wohnung, bestehend
200 ANY-z« 10 » � 2000 »  aus 2 Stuben nebst Beigelasz im 1. Stock des

übertra en an Welches Loos esuche 500 SOICLMUIIZÄW » = 10000 »  Seite« egzjzdeg H « �mm [m hj· g - 8� . g i s z et ! eunter Belfügun des Betra es zu richten sind. 1000 Sllb- 000- 0:10 » = 10000 »  f - » ggf� e» M i b skg 8 , J i} � asch nenfa rt.I! . - · « - 1000 dtO. d« 5 = 5000 ,,  sas Central Comltö, 1. V.. g� 77 ________ z V « . t E. St b »« K»Prinz neuss. 3079GewiuneimGesammtwrrthnon90000M. : - l etmte huug.] me u e ins uche
Jeder Loosbestellung sind für Frankirung der Loossendung und Gewinnliste :.;-;«:j. Hi« 0700600 i0 z« vermiethen 000 bald 0.0 be-

20 Pfg.  �ir Einschreibsendung 40 Pf.! beizufügen.  .700!� be« R· KofchUUY
3079 Gewinne» .  « «» . Lieranttvortlicher Redacteun Oskar Opity.« · "·«.-««i;«i3·«;.-».Z«.sz"sz . H. « Druck und Verlag von O. Opitz in Hierin-stau-


